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AUFFÜHRUNGSRECHTE Diogenes Verlag, Zürich

 WAS WAR «PLAY  
 STRINDBERG»? Friedrich Dürrenmatt: Wir haben mit Strindbergs Theatermotiven gespielt. 

Diese Thea termotive sind das, was vom «Totentanz» übriggeblieben ist. 
Strindberg ist für uns nur noch wegen seiner ungeheuren Theaterphantasie 
interessant. Der «Totentanz» ist ein literarisches Stück, aus Literatur verfer-
tigt. Diese Monologe, diese Art der Sprache, das ist verflossenes Theater. 
Was bleibt, ist die Theatersituation, und die ist modern, die hat uns gelockt 
weiterzudenken.
Was daraus geworden ist, ist ein bis ins Extrem verdichtetes Stück, auch 
sprachlich, das unerhörte Anforderungen an die Schauspieler stellt, aber es 
ist nicht abstrakt gezeigt, sondern eben nur aus der Spielsituation heraus ent-
standen. Reine Theaterarbeit, eine Auseinandersetzung des heutigen Thea-
ters mit einem alten Stück, deshalb der Titel «Play Strindberg», der an «Play 
Bach» erinnert. Eine Theaterstudie. Mehr will es nicht sein.

Aurel Schmidt: Ohne literarischen Ehrgeiz?

Friedrich Dürrenmatt: Ach, wissen Sie, die Literatur langweilt mich. Ich mache 
Theater, nicht Literatur. Das Stück ist auch eine Auseinandersetzung mit mir.

Aurel Schmidt: Was hat Sie sonst noch zu Strindberg getrieben, außer 
dieser unmittelbaren Theaterarbeit?

Friedrich Dürrenmatt: Ich habe das Stück einmal gesehen, es war 1948, aber ich 
habe davon keinen Eindruck mehr gehabt. Ich wusste nur noch, dass  [Rudolf] 
 Forster und die [Maria] Fein es gespielt haben. Es war ein Schauspielerabend, 
und als ich jetzt das Stück wieder las, wusste ich gar nicht mehr, dass noch 
ein Dritter in dem Stück vorkommt. Ich muss sagen, ich fiel aus allen Wolken, 
als ich das Stück wieder las, es war so entsetzlich. Strindberg ist ein Phäno-
men, aber der «Totentanz» ist absolut drittklassig, ein Stück, das nur davon 
lebt, dass es große Schauspieler spielen. Ich habe gedacht, vielleicht kann ich 
das noch retten, und so fing ich eben an, das Stück in einen modernen Dialog 
umzusetzen. Und da hat es mich dann einfach hineingenommen. lch konnte 
nicht mehr zurück, die Schauspieler mussten ihre Rollen lernen. Je weiter ich 
mich mit dem Stück beschäftigte, desto mehr interessierte ich mich für die 
Regie, so dass die Regie jetzt von einem Team, von Holliger und mir, ist. Wir 
haben den Text von «Play Strindberg» vor der Premiere nicht herausgegeben. 
Der Text ist nichts. Es kann kein Stück so falsch inszeniert werden, es ist voll-
ständig  irreführend.

Aurel Schmidt: Sollte das heissen, dass das Stück ganz besonders für die 
Basler Theaterverhältnisse geschrieben worden ist und später von keiner 
anderen Bühne gespielt wird?

Friedrich Dürrenmatt: Natürlich doch. Ich bin einfach überhaupt sehr schwer 
zu inszenieren.

 WAS IST «PLAY  
 STRINDBERG»? Florian Fischer: Furchtbar ist es. Lacht. Unser Abend ist erst einmal ein Ver-

such, über den Ablauf von verschiedenen Theaterformen, verschiedene Regle-
mentie rungen und Strukturierungen eine Situation zu überprüfen. Das ist erst 
einmal das Dürrenmatt-Material, das aber selbst vor allem eine Situation 
 untersucht und in diese zwölf Runden schiebt – nämlich das Zusammenleben 
in dem Turm aus «Totentanz», der die Ehe ist. In Dürrenmatts Ernsthaftigkeit 
ist das für mich uninteressant. Ich breche diese Situation kubistisch in ver-
schiedene Perspektiven auf, die nicht zusammenpassen. Die drei Spieler sind 
mir da sehr nahe. Meine Generation hat erst einmal eine grosse Distanz zu 
diesem Dürrenmatt-Material.

Katrin Michaels: Liest Du das Stück als Literatur oder knüpfst Du eher an 
Dürrenmatts Theatersituation an?

Florian Fischer: Das ist eine etwas schizophrene Situation. Durch den Verlag, 
der vorgibt, den Text nicht zu verändern, ist man dazu angetrieben, es als Lite-
ratur zu lesen. Dann fühle ich mich gezwungen, die Figuren ernst zu nehmen.
Aber einerseits weiss ich nie so richtig, was Figuren sind, sobald Schau spieler 
auf der Bühne sind. Andererseits finde ich die Figuren auch nicht rund  genug, 
sie haben nicht genug Saft. Deswegen hängt auch bei uns viel an der Theater-
situation, aber an einer, die sich nicht andauernd auf die Fahnen schreibt „Wir 
spielen ja nur“. Auf eine Art nehmen wir den Text vielleicht ernster als Dürren-
matt in seinem Boxring.

Katrin Michaels: Was denkst Du, wenn Du die Filmaufzeichnung der 
Dürrenmatt-Aufführung siehst?

Florian Fischer: Dass die ganz schön laut schreien. Lacht. Ich schaue darauf, 
vor allem auf die formalen Elemente, als ein Museum. Ich denke mir dann: Frau 
Lutz, meinen Sie das eigentlich ernst? Ich frage mich, was damals das Moment 
war, das dem Stück zu so grossem Erfolg verholfen hat. Dieses Herausfinden 
interessiert mich wirklich. Was war das Zeitgemässe daran? Wo war eine Kon-
gruenz zwischen dem Stück, der Aufführung und der Zeit?

Katrin Michaels: Offenbar waren ja die schnellen Schnitte des Kinos ein 
Vorbild für Dürrenmatt. Da haben wir heute ein ganz anderes Zeitempfinden.

Florian Fischer: Ja. Ich denke immer wieder, jetzt habe ich davon etwas ver-
standen, aber merke dann doch immer wieder, dass wir darauf keinen Zugriff 
haben, weil wir nicht dabei waren. Ich bin davon weit weg. Für mich ist der 
Unter schied, ob ich mich mit den 1960ern beschäftige oder mit den 1850ern 
nur noch graduell.

Katrin Michaels: Denkst Du, dass das Stück auch heute noch an einer 
anderen Bühne gespielt werden könnte?

Florian Fischer: Es hat hier in Basel schon auf eine besondere Art seine Hei-
mat – eine besondere Reibung und eine besondere Herausforderung. Auch in 
Verbindung mit dieser Box, die wir damit eröffnen, wo wir eine Perspektive auf 
Theater etablieren. Ich denke oft daran, dass es ein ganz anderer Abend wäre, 
wenn ich es an einem anderen Theater inszenieren würde. Das finde ich schön, 
dass es nicht auswechselbar ist und eine Verankerung hat. In seiner Heimat 
muss man sich nicht erklären und «Play Strindberg» muss man hier auf eine Art 
nicht erklären, auf eine andere Art natürlich sehr.
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